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Der Saal des „Aalt Stadhaus“ ist
voll, als die Lichter sich an die-
sem Abend verdunkeln. Eine jun-
ge Frau mit weißer Bluse betritt
die Bühne. Sie beschreibt, was
die Zuschauer nun sehen wer-
den. Es soll eine zwölfmonatige
Reise mit dem Schwerpunkt Es-
sen in Luxemburg werden.

Es kommt die Frage auf, wie
wichtig Essen für die luxemburgi-
sche Identität und die saisonalen
Feste und Feiertage ist. Die Dar-
stellerin verabschiedet sich und
macht Platz für zwei weitere
Frauen. Diese drei erschienenen
Personen sind die gesamte Beset-
zung des Stückes.

Dabei handelt es sich um Fré-
dérique Colling, Catherine Elsen
und Rosalie Maes. Sie alle sind
Teil des 1995 in Luxemburg ge-
gründeten Künstlerkollektivs
„Independent Little Lies“, kurz
„ILL“. Die beiden Frauen begin-
nen zu erzählen.

Als Erstes wird die Frage ge-
klärt, was denn nun „D’Kach-

boun“ eigentlich ist. Es ist eine
besondere Bohne, die sich von
anderen abhebt. Findet man eine,
so muss sie innerhalb von 7 Se-
kunden im Boden vergraben wer-
den. Gelingt dies nicht, so kann
keiner sagen, was danach ge-
schieht.

Es folgt eine sechzigminütige
Vorstellung, bestehend aus Sket-

chen, Tanzeinlagen und musika-
lischen Darbietungen. Diese Teil-
stücke wechseln von lustig zu ab-
solut unsinnig und frei von Inhalt
über.

So strecken die drei Darstelle-
rinnen während eines präsentier-
ten Monats dem Publikum fünf
Minuten wackelnd den Hintern
entgegen, während ein luxembur-
gischer Schlager läuft. Die schau-
spielerische Leistung der Darstel-
lerinnen ist durchweg gut und
auch von der Mimik und Gestik
nicht zu bemängeln.

Es gibt viele lustige Szenen, die
beim Publikum für Lacher sor-
gen. Man fühlt sich als Zuschau-
er niemals gelangweilt, da es stets
etwas zu sehen und zu hören
gibt. Sucht man Kritik, so findet
man sie bei der doch eher mage-
ren Handlung des Stückes.

Nehmen sich die Darstellerin-
nen bei den ersten Monaten noch
viel Zeit für ihre Darbietungen,
so lässt dies nach dem Vorstellen
der „Schueberfouer“ leider ex-
trem nach. Ebenfalls schade ist

die recht kurze Darbietung von
maximal sechzig Minuten. Mit et-
was mehr Zeit hätte man auch
noch mehr Beispiele für die rest-
lichen Monate inszenieren kön-
nen.

Dennoch ist „D’Kachboun“ de-
finitiv sehenswert für Zuschauer,
die sich über die heutige Esskul-
tur lustig machen möchten. Hier
wird auch schnell mal der mo-
mentane Wahn der Gesellschaft
mit glutenfrei, vegan und so wei-
ter auf humoristische Art durch
den Kakao gezogen.

Marvin Schieben

AALT STADHAUS Independent Little Lies präsentieren „D’Kachboun“

Der Name einer Aufführung
sagt nicht immer etwas über
ihren Inhalt aus. Worum es
sich im Falle von
„D’Kachboun“ handelt,
dem wurde am Mittwoch
in Differdingen erstmals
auf den Grund gegangen.

Kulinarische Reise für das ganze Jahr
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Heute auf der Karte: zuckerfrei, fettfrei oder sinnfrei

Im Theater wird bekanntlich im-
mer gespielt. Mit „Terror“ zieht
der Münchner Dramatiker und
Jurist Ferdinand von Schirach
das Publikum in dieses Spiel hi-
nein. Gespielt wird eine Ge-
richtsverhandlung, mitsamt wei-
nender Zeugin und fordernder
Verteidigerin, inszeniert von
Hasko Weber. Die Zuschauer
treten als die Geschworenen auf
und entscheiden über Schuld
und Unschuld des Hauptcharak-
ters Major Lars Koch, Kampfjet-
pilot der Bundeswehr.

26. Mai 2013: Terroristen ha-
ben die Kontrolle über ein Passa-
gierflugzeug übernommen und
lenken die Maschine nun direkt
auf die vollbesetzte Allianz Arena
zu. 164 Menschen an Bord und
etwa 70.000 im Fußballstadion.
Sind mehr Leben auch mehr
Wert als weniger Leben? Und da
kommt Major Lars Koch (Timo
Weisschnur) ins Spiel. Er sitzt in
seinem Kampfjet und wartet auf
den Befehl des Oberstleutnants
Lauterbach (Helmut Moosham-
mer). Dieser wiederum wartet auf
die Entscheidung des Verteidi-
gungsministers.

Die Frage ist: Soll das Passa-
gierflugzeug abgeschossen wer-
den, damit ein größeres Unglück
im Stadion verhindert werden
kann? Das Problem: Die un-
schuldigen Passagiere werden
mit in den Tot gerissen. Der Ver-
teidigungsminister lehnt den Ab-
schuss ab.

Als der Oberstleutnant vor Ge-
richt als Zeuge aussagt, findet er
sehr pragmatische Worte: „Es ist
nicht meine Aufgabe, Befehle zu
hinterfragen.“ Der ranguntere
Kampfjetpilot Koch hinterfragt
diese jedoch sehr wohl. Und
schießt.

Koch behauptet, durch sein
Handeln das Leben der 70.000
Menschen im Stadion gerettet zu
haben. Fakt ist aber auch, dass er

164 Menschen getötet hat. Ist er
nun ein Held oder ein Mörder in
164 Fällen? Fragwürdig bleibt je-
doch, warum das Stadion nicht
einfach evakuiert wurde. Vom
ersten Funkspruch bis zum Ab-
schuss vergehen 52 Minuten und
doch scheint diese beträchtliche
Zeit für eine Evakuierung nicht
gereicht zu haben. Warum genau,
wird nicht erklärt.

Schwache Charaktere
Die Charaktere sind in der Insze-
nierung von Hasko Weber leider
etwas platt geraten. Die Verteidi-
gerin Biegler (Aylin Esener) stellt
den Angeklagten Koch immer
wieder als Helden dar. Das ist
selbstverständlich ihr Job und
doch wünscht man sich von ihrer
Person mehr Differenzierung als

ein lauwarmes „Auf dieses Aber
kommt es an: Es war kein Mord“.

Der Staatsanwältin Nelson
(Franziska Machens) fehlt die
Härte einer Frau, die dafür plä-
diert, einen Menschen wegen
164-fachen Mordes hinter Gitter
zu bringen. Es fallen allgemein
bekannte Sätze wie „Die Würde
des Menschen ist unantastbar“.

Aber reicht das, um einen Men-
schen, der in der besten Absicht
gehandelt hat, ins Gefängnis zu
bringen? Eine Verteidigerin, die
an das Gewissen appelliert, und
eine Gegenseite, die sich nicht so
recht traut, die Verfassung durch-
zusetzen. Am Ende bleibt das
Gefühl, dass nur herzlose Men-
schen den Piloten für schuldig er-
klären könnten. Dieses Mitgefühl
wird weniger durch den Text als
durch die Inszenierung hervorge-
rufen. Daniel Hengst schafft mit

seinen Video- und Soundkompo-
sitionen einen nicht gerade ob-
jektiven Einblick in das Innere
des angeklagten Piloten. Mit Bil-
dern von einer Explosion und
Flugzeugteilen wird deutlich ge-
zeigt, dass seine Entscheidung
Koch trotz allen Selbstbewusst-
seins beschäftigt. Dieser Aspekt
bringt das moralische Gewissen
jedoch zu sehr in einen Raum, in
dem die Verfassung gelten sollte.

Denn ja, die Würde des Men-
schen ist in der Tat unantastbar.
Durch seine Entscheidung, die
Lufthansa-Maschine abzuschie-
ßen, verletzt Koch den Artikel 1
des deutschen Grundgesetzes je-
doch erheblich. Die Menschen
im Flugzeug werden nicht mehr
als solche erkannt. Sie werden in-
strumentalisiert und bloß als Teil
der Waffe der Terroristen gese-
hen, in diesem Fall das Flugzeug.

„Terror“ nimmt das Publikum auf
eine Reise in die eigene Moral
mit, weshalb sich der Abend im
Theater trotz einiger lascher Mo-
mente allenfalls lohnt. Es reicht
nicht, über das Handeln der Figu-
ren nachzudenken, vielmehr sind
eigene Entscheidungen gefor-
dert. Denken über das eigene
Handeln und die eigene Moral.

Am Wochenende darf nun
auch das luxemburgische
Publikum über den Ausgang
von Ferdinand von Schirachs
Stück „Terror“ abstimmen.

Monica Camposeo

Viel Terror, wenig Feuer
GASTSPIEL Das Deutsche Theater Berlin stellt mit „Terror“ Fragen zu Schuld und Moral
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Der Angeklagte Lars Koch (Timo Weisschnur) und Staatsanwältin Nelson (Franziska Machens)

„Terror“
Vorstellungen:
Fr. und Sa.: 20.00 Uhr
Wo? Grand Théâtre
Infos & Tickets:
www.theatres.u

Info

„D’Kachboun“
12. März, Aalt Stadhaus, Dif-
ferdingen, 17.00 Uhr
19. März, CAPE, Ettelbrück,
17.00 Uhr
26. März, Schungfabrik, Te-
tingen, 17.00 Uhr

Info
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